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E i n Dachs, der manches Wwterö Nacht «

I n seinem Vaue zugebracht, z
Ersann aus Hun.q« schöne O.en ^
Vol l Lobcöschwang'rer Ep 'so^n: ^
M i t diesen kroch er vor den Thron
Der Majestät deö großen Leuen.

Ein fettes Ämtchen zu «schreyen. ,
Der Löwe hört ihn ruhig an, ,
V is er sein Phrasenspiel geendet.

Es î st was Altes / sprüht er dann,
"Daß man den Großen Weihrauch spendet.
D u wagst cs,nicd'res, kleines T ! M ,

Mich ziemlich derb ^
Und hast mich fast nach der Mamcr
Der Menschen, zun^ ly .np erhoben.

- Auch schcmt dem ^ " ie zenes f "
D^ch sprich, wle wenn das Gegentynl

Won dem, was du zu meiner ^ h «
S o «ierlich sangen wahr nun w^re s
Sprich! hättest du nnt Ireymuth ">.'
Dann auch die Wahrheit kühn gesage .
„ N i e ! " sprach der DachS voil Demuch, » - " . .

Nie hätt' ich dies; gewatet!"
_Und wie," erwiedert j.uer, >,'."e
Kann mich sodann bein ^ b erhöhen^
Wer nie zu tadeln wagt, lobt mc.
E r sprachs, und ließ den Scnbler siehen- ^

Was ist das gelbe Fieber?

undenklichen Zeiten 1» den westindischen Colonie»

und in allen tropischen Gegenden als ein heftiges,

auf Schwache beruhendes, mit Gelbsucht und schwär-.

zern Erbrechen verbundenes Fieber einheimisch, und

wird wegen der dabey eintretenden Simptome mit

dem nicht ganz passenden Nahmen des gelben Fiebers

belegt. I n den englischen Niederlassungen in West-

i.ndien ist es seit deren Begründung bekannt; es ver«

uichtete Cromwells Macht, als er im Jahre »655 Ja-

maika eroberte. Vorzüglich verheerend äußerte es

sich seit 1748; dcunayls ward es zuerst in Deutschland

bekannt, und von dem Englander Hughes zuerst be-

schrieben. I m Jahre 1796 zeigte es zum ersten Mahle

außer den tropischen Gegenden seine verheerenden W i r -

tungen. Westindische Schiffe hatten es nach Phi la-

delphia gebracht, im Jahre 1798 wüthete es ebenfalls

w den nordamerikanischen, Frenstaaten. M i t dem

Ansang« dieses Jahrhunderts kam diese occidentaU»

lche Pest nach Europa. Durch, ein in Cadiz angekom-

menes amerikanisches. Schiff brach sie, zuerst in der

Nahe dieser-Stadt und bald in Andalusien aus. Vor -

züglich stark war die Sterblichkeit, unter den jungen

Personen männlichen Geschlechts. I n dritthalb M o -

nathen raffte sie, gegen 100,000 Menschen hin. M i t

dem Eint r i t t der kühlern Jahreszeit- ließ sie allmählig

nach, und ergriff dagegen Malaga und andere blüh-

ende Gegenden, die sie verwüstete, bis d»c verringere

te Bevölkerung ihr ein Ziel, fehle und sie von^elbf

ruhte. S ie war indeß nur auf kurze Zeit gewichcR

t' und kehrte im Jahre 1804 mit so verwüstender Gewal!

t wieder, daß, sic in wenigen Monathen, emi Dritth,«
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der Bevölkerung von Malaga wegrafte, und sich auf

der ganzen Küste des Mittelmeeres verbreitste. M a n

bemerkte damahls, daß sie auf schwächliche Personen

minder einwirkte, als auf starke, und daß Neger,

Amerikaner, Crcolen, farbige Menschen und Spani»

cr, welche die Krankheit scho» bestanden hatten, ganz

verschont blieben. Auch drohte dem weiblichen Ge-

schlecht eine ungleich geringere Gefahr, und alte Frau :

en blieben ganz verschont. H i e Krankheit wich mit

dein Schlüsse des Jahres, wurde abe>r zu derselben

Zeit durch ein aus Cadiz ausgelaufenes Schiff nach

Livorno gebracht, wo Sorglosigkeit und Unkundc ihr

freyen Spielraum ließen. Zweckmäßige Anstalten setz-

ten ihr aber auch dieß M a h l ein Ziel. Sechs Jahre

nachher, zu Ende des Jahres »610, kehrte diese schreck»

liche Seuche wieder zurück, nnd ve rb re i te sich von

Malaga und Chartagena auf die Küste bib Roses«

Auch Gibraltar bllcb nicht davon defrcyt. Zweckmä-

ßige Anstalten verhinderten indeß ihre wcitern W i r :

kungen, und machten ihr auch dieß M a h l ein Ende.

Zu derselben Zeit zeigte das gelbe Fieber in den Welt-

gegenden,-wö es einheimisch ist, cine ungewöhnliche

Heftigkeit.

Es «reichte von Westindien aus den amerika-

nischen Continent und griff auch Georgien und Süd»

Carolina an. Vorzüglich wurden fremde, Europäer

und selbst die Amerikaner ans den nördlichen Häfen

Opfer dieses bösartigen Fiebers, welches in den Hasen

der südlichen Provinzen des uordamcrischen Frcystaats,

besonders in Charlcstown und Havannah, herrschte.

I n diesem Jahre (1819) brach das gelbe Fieber ader-

mahl auf der, Havannah, in Bal t imore, Boston u. s.

w . aus, uud wurde von do^t nach der Insel Leon, so-

fort nach Cadiz verpflanzt, wo es noch grassirt. Die

verhaltnißmaßig geringe Anzahl der Sterbenden scheint

die Richtigkeit der obigen Angabe, baß Personen, die

schon von duseln Fieber befallen waren, nichts mehr

zu fürchten haben, zu bestätigen. Aber bey der Aus-

breitung desselben in das inuere Andalusien ist zu be-

sorgen, daß die Verwüstungen dort , wohin die Seu -

che früher nicht gekommen, um so großer seyn dürf-

ten. Aus der Nähe der Armee, die bcy Cadiz znsam-

mengezogen wurde, und fich jetzb zurückzieht, Msst ssch
— wenn nur sonst die Vorsichtsmaßregeln gut sind —

eben nichts Nachtheiliges auf die weitere Ausbreitung

derselben folgern, denn man muß bedenken, daß das

gelbe Fieber selbst im Jahre »9 l» , wo der Krieg i«

Spanien wüthete, oie Heere der Franzosen, Spanier ,

Engländer und Portugiesen, die Partido's (Queri^-

las) und O.uad<rill«'s das Lmtd nach allen Richtungen

durchschnitten, die Krankheit dennoch an we Küste ge-

bannt blieb, und bei dem Eint r i t t dcr kühleren Iah^

r^szeit gänzlich aushörte.

S c h e r z oder Ernst .

Die Engländer haben eine Ar t sprichwörtlicher

Redensart: Die graue Stut te ist doch d^s beste Pfer>

^ , a y luai-e l)>.>il̂  tlie j ^ t c r iiurF?), wovon folgender

Ursprung angegeben wi rd .

Ein Edevmann in irgend einer Gegend von Eng-

land hctttc cine junge Dame von bedeutendem Ver»

mögen und manchen andernNeitzen gehcirathet, fa>:>

jedoch in Kurzem, daß sie ziemlich Herrschsnchtige»

Geistes n a r , nnd sich auf alle Ar t zum Herrn über

ihn und das ganze Haus zu machen strebte; er be-

schloß daher, sich wieder von ihr zu trennen. Erg ing

demnach zu ihrem Vater und sagcc i h m : seine Toch-

ter sey von solcher Gemüthsbeschaffenhcit lund er ih»

rcr so nberdrüßig, daß, wenn cr dieselbe wieder nach

Hause zunehmen geneigt sey, er gern ihr ganzesVer^

mögen herausgeben wolle.

Nachdem der Vater den Grund seines Mißver-

gnügens erforscht hatte, fragte er ihn,: Warum er

darüber unzufriedener sey, als jeder andere verhn -

rathete M a n n , sinntemal dies ja der Fall bei allen sey,

und folglich ihm nichts Schlimmrcs begegne, als w is

er hätte erwarten müssen, als cr sich in den Chestzad

begeben ! — Der junge Edelmann bat um Verzeihung,

wenn cr diese Ansicht durchaus nicht theilen könnte,

und behauptete, er fühle sich unglücklicher als ande«

M ä n n e r , da scinc Frau eine Hartn.ickgkeit zeige,

welche sich durch nichts in der Melt bezä^^n lasse.



Auch glaube «r, ?ein Mann, de< noch «rgmd ein Ge° <

suhl für Recht und Unrecht habe, werde sich je von i

sein-cm Weibe beherrschen lassen.
Sohn! sagte der Alte, Ihr seyd noch wenig,be- i

kar.nt mit der Welt, wcnn .Ihr nicht wißt,daß alle ,
Welber ihre Männer regieren, obgleich nicht alle auf <
die nämliche Weise. Indessen, mn all,'« Streit unter ,
uns aufeinmal zu beendigen, will ich meine Behauptung '
folgender Probe uttt«werftn,wennIs7r anders geneigt
ftnd, sie zn versuchen : Ich habeflnrf Pferde in meinem
Sialle. Nehmt diese, spannt sie an einen Karren, und
ich will in diescn einen Korb mit hundert Eiern legen.
Kommt chr nun Durch einen Landstrich und forscht nach
ver Wahrheit oder dem Umrunde meiner Behauptung,
so laßt ein Pferd m jedem Hause, wo der Mann Herr
jndemselb.n ist, und ein einziges Ey da, wo die Frau
regiert. Findet ihr nun, daß Ihr Enre Eyer cher los-
geworden seyd, als die Pferde, ft hoffe ich, werdet Ib«
Euern Fall nicht mehr für ungewöhnlich halten, nach
Hause glhcn, und Euer eignes Weib für kein größeres

' Übel ansehen, als die Eur-cr Nachbarn; gehen aber im
^cgcntbcil Eure Pferde eher ab, als die Eyer, so nehme
ich nmnc Tochccr wicdcr, und Iy r behaltet ihrVcrmö-

g<n.

Diese« Vorschlag war zu vorthcilhaft um abgelehnt

zu werden. Unser junge Mann machte sich daher sobald

«ls möglich auf den Weg, um Pferde und Frau desto

chcr los zu werden.
An dem ersten Hause, wehin er k<w, hörte er, daß

ein W<ib mit gellender, heftiger Stimme dem Manne
zurief: er sollte an die Thür gehen. Hier liesscr cm
Ey zurück, ohne weiter eine Nachforschung anzustellen;
bei d:m nächsten Hause begegnete ihm ganzeNvasAHN'
lichcs , und sr ging es wrtm jedem Hause, biödic Ener
fastgiiuzlich verthan waren. Da kam er zuchWohnung
e.ncs angesehenen Manneö im Lande und klopfte an des-
sen Thür. Erfragte nach dem Herni des Hauses, und
erfuhr v.on einem Diener, daß dieser nickt zu Hause sey,
wenn er abcr mit der Frau vom Hause sprechen wollte,
so kcnnc cr sic im Wohnzimmer finden. Mi t vieler Ar-
tigl-t.t nöthigte ihn die Dame Platz zu neymen, und
sfiate, wcm.scin Geschäft dringend sey, so wölke fte ĉ

sogleich selbst ihesN Gatten me.lde.n, indeZ wünschie sie
ihn doch nicht gern zu stö«n.

Mein Geschäft, Madame, erwiederte der Fremde,
ist bloß eins Frag? zn thm:, die Sie mir ebeu so beant-
wortcn können, als ihr Gemahl, we.nn Sie aufrichtig
gegen mich ftyn wollen. Tic werden diese Frage freilich
für sehr einfaltig und unpassc-^halten, ja in dem Mun-
de eines Freinvennnch sie IH'.:en,VoUcndS- sehrunhöstich
erscheinen, allein da derGewin n einer bedeutenden Wct:
tc davon abhängt, und cs Ihnen selbst vorthcilhaft ftyu
könnte, nür die Wahrheit zusagen, so hoffe ich, werde»
Sie inich ent-schuldigcn. Es komnit mir nämlich auf
i'.ichtö GerinZers an, als zu wissen, ob Sie Ihren Ge->
mahl beherrschen, oder ob Er über Sie herrscht.

I n der That, mein Herr! vcrstlttr die Dame, die
Frage ist ein wenig ftltsnm, da es indessen Niemanden
schwer ankommen darf, seine Pfticht zu chun, so erNär5
ich Ihnen ohne Vedttlken,>3aß ich stets stolz darauf ge-
wesen bin meinem Gemahle in allen Stücken zu gehör«,
chcn. Wenn Ihnen indessen einrs Wribes Wort in die-
scm Falle verdächtig scheint, so mag er selbst für mich sprc»
chen. Da kommt cr1 ,.

I n diesem Augenblicke trat der Mann ins Zimmer^
nttd als er nach einigen Entschuldigungen den Gegen-
stand der Unterredung erfahren hatte, bestätigte er jede?
WortdcS gehorsamen Weibes. Hicraufwurdc cr gedc-.
ten, sich das Beste unter den angcsrannt.'n Pferden auo-.
Ansuchen, und csals Geschenk'zum Andcükcn zu bc'
halten.

Ein schönes schwarzes Noßmachte den stärksten
Eindruck an-f die Phantasie des Mannes, allein seine Ge-
mahlinnwünschte, daß cr d i eg rau e S t ut t cwählrn
möchte, w<il sie meinte, diese würde recht gut zu cinenr

' Reitpferde für stc passen. Der Mann gnb Gründe an,
z warum er den Nappcn für das nützlichste für sie halte'.

- alleinMadamc wollte ihre Ansprüche aufdie grnueStut-
) te durchaus nicht aufgthcn.

, Was? stigteste endlicheinwcnig cutrüstet,? uwi'lft

, also die graue Stutte nichttnehmen ? Ich fu^c ^ >r aber:
- Ich wnß gewiß, sie ,st das i. efte Pfe<rd1' —

3 Nun gut, versetzte der Mann, wenn es so seyn

s nmß. —
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Ia,1 erwiedertederFremdc, wenn es wirklich so seyn
muß, so müssen Sie mit e i n e m E y e znfrieden seyn,
und ich, sehteer seufzend hinzu, ich muß meine Pferde
alle wieder mitnehmen, und versuchen^ wie ich mit mei-
nem W?He zufrieden leben kann.

Genagelte. Schlche und Stiefeln des Herrn 6eol'»
ZoliciL zil Paris.

I n Frankreich war Herr Laru^t, im Jahre 1820,
üer erste, welcher fär diesen Gegenstand ein üusschlies-
ft.ndcs Privilegium erhielt.

Er beauftragte den Schuhmachermsister 6eor-
^onne, i,n, der Strasse eoonr vuluilt N ro 12 in dcr

Porftadt 8t. l^l:roiain, mit der Ansführang dieses Ver-

fahrens, und berechtigte ihn, mittelst emcr Übcrein»

kunf t , diese Fabrikation fortzusetzen.

Das Verfahren des, Herrn Laruel ist sehr ein-,

fach; es besteht d a n n , das Oberleder, wie auf die

Hewöknliche Weise, an das Fersenleder und die erste

Sohle genäht, auf emcn Form von gegosscnen Eisen,

z>der Holz mit dickem Eisenblech überzogen, zu drin-,

gen,, und, das, Oberleder mit der eisten, Sohle auf was

immer für eine A r t mit oder oh^e R ^ m c n zu heften,.

«der zu ver.dmdcn, hierauf den Rand des Oberleders

mit dem Hammer gut nieder zu schlagen, die zweite

'Sohle auf den Schuh zu befestigen^ und zulezt die

Nägc l , einen nach de.n andern, sehr'nahe und doch

Hleich wcit einzuschlagen. Herr (^oorzuunc schneidet

.die Nägel ans emer. Platte weichen, Eisenbleches.

M a n erachtet leicht,, daß die Nage^spihe, nachdem sie

Hie zweite Sohle., den, Nahmen,, das. Oberleder und

Hie erste Sohle durchdrungen, hat, und, nun auf die

<iserne Form aufstößt, sich umbieget oder'.vernietet,

^nd sonut die ganze Arbeit scyr vollkommen zusammen

H.a'lt;, nur erfordert das Einschlagen selbst einige Gc-

tchicklichtcit,. damit, der, Nagel nicht schief gehe, und sei-

M Spitze abweiche..

I n Paris, sowohl,, als in den Provinzen^ wird

AUN nach, erloschenem Privilegium de» Hrn . Lur^ot diese

ZLs.liertigvngHftrt von vielen Schuhmachern nachge-

ahmt, und es dürfte nlcht lange wahren, daß auH

Schuhe dort durch blose Maschinen verfertiget werden»

M a n n i g f a l t i g e s .

Ein gewisser H o n o r e C o g o r d a n , ein herum.-

ziehender Taschenspieler, woll te, nach Ar t seiner un

dischen Collegen, eine Klinge von cilf Zoll Lange die

Kehle herabbringen. E in Schrecken, den ihm einer

der Zuschauer verursachte, ließ ihn «ne ungeschickte

Bewegung machen, durch die er das Eisen verschlang.

Diesem Zufall folgten heftige Schmerzen in mehreren

Theilen des Nauchs, doch ohne die Gesundheit des

Mannes merklich anzugreifen. S o dauerte es 4 bis

5 Mona te , als Geschwüre in der rechten Weiche die

Gegenwart des M^sscrsZ anzuzeigen schienen. Der

Kranke entschloß sich, in dem Hospital der Medizini-

schen Fakultät zu P a r i s Hilfe zu suchen, und der

Professor D u b o i s hatte das Glück, mit Hilfe seines

geschiäten Sohnes, nach einigen Tagey die ganze

Klinge herauszuziehen, und durch diese schwierige, aber

gänzUch gelungene Operation der Natur m einer Ar>

beit bciznstehep., die sie allein wohl nur mit vieler An»

strengung würde haben vollbringen können.

Ein, Herr G a t e a u , Straße S t . Victor in P a:

r i s , hat eine Wassermaschine erfunden, vermöge wel»

chcr das Wasser viel leichter aus den Brunnen geho»

ben werden soll, als durch Pumpen und die archime-

dische Schraube. Diese Maschine l^'hj dag Wa»'ser zu

jeder beliebigen H-ihe, und mit eben dem Maß bewc«

gendcr Kraft 'gibt sie doppelt so viel Wasser, wie die

Pumpe, obgleich ihre Verfert igung vlcl weniger ko-

stet und sie viel leichter im Stand zu erhalten ist. S ie

kann sowohl mit Menschenhänden, als mit Pferoen

in Bewegung geseht,werden.

Ein Laternenbube in Lo.ndon fragte den D r . Vurgesh

an einem sehr dunklen-Abend, ober ihm leuchten solle?

^ N e i n , " antwortete dieser, »ich bin selbst e>n L»chl der

Wc l t . " — » N u n , , so wünsch'ich," entgcgnete der I u m

ge, »daß I h r am En5e meiner Straße aufgehangen -

würdet, denn da ist's immer veneui'elt finster."


